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− Es gilt das gesprochene Wort − 

 

Gleich zwei neue Festtage hat Deutschland in diesem Jahr erhalten: Am 18. März wurde erstmals der Tag der Demo-

kratiegeschichte begangen. Und am 23. Mai wurde der Ehrentag zum Geburtstag des Grundgesetzes gefeiert. Gleich 

zwei neue Anlässe zum Feiern. Da könnte man meinen, der Demokratie gehe es blendend. Doch wie heißt es so tref-

fend: Selbstverständlichkeiten feiert man nicht. 

Verehrte Festversammlung, 

die beiden Festtage sind offenbar aus dem Bewusstsein heraus entstanden, dass unsere Demokratie eben nicht 

selbstverständlich ist. Und in der Tat: Unser heutiges Rechtssystem ist eine Errungenschaft. Demokratie ist nicht na-

turgegeben. Und dennoch wirkt sie auf uns oft wie eine Art Schwerkraft. Sie ist einfach da. Doch wie bei der Gravitati-

on gilt auch für die Demokratie: Vieles von dem, was uns vertraut ist, kommt erst durch sie in die Welt. Demokratie 

schafft die Voraussetzungen für das Leben, wie wir es kennen. Für uns als Privatpersonen ebenso wie für die Max-

Planck-Gesellschaft als Wissenschaftsorganisation. 

Dazu gleich eines vorab: Es geht uns gut. Es geht uns sehr gut! Laut Economist gilt Deutschland als „vollständige De-

mokratie“. Die Wissenschaftsfreiheit ist hierzulande sogar im Grundgesetz verankert. Anderswo auf der Welt sieht das 

meist ganz anders aus. Nur noch ein Viertel der Menschen leben in vollständigen Demokratien. Und laut Academic 

Freedom Index ist die Wissenschaftsfreiheit in den vergangenen zehn Jahren in 50 Ländern zurückgegangen. Aber 

auch in Europa sind Demokratie und Freiheitsrechte vielerorts bedroht. Da muss man sich schon fragen: Warum tun 

wir nicht mehr dagegen? 

Eine mögliche Antwort auf diese Frage hat ein Team am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin gegeben. 

In den Verhaltenswissenschaften wurde untersucht, wie stark unser Denken von persönlichen Erfahrungen geprägt 

wird. Dabei wurde deutlich: Wir unterschätzen die Wahrscheinlichkeit, dass Situationen eintreten, die wir selbst nie 
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erlebt haben. Und wir unterschätzen auch die Folgen solch seltener Ereignisse. Was bedeutet das? Ganz einfach: 

Kaum jemand in Deutschland – ja, in Westeuropa – hat den Zusammenbruch einer Demokratie selbst erlebt. Und 

deshalb ist vielen Menschen auch nicht bewusst, was ein solcher Zusammenbruch bedeuten kann. 

Hinzu kommt ein weiterer Aspekt, der auch am Berliner Institut untersucht wurde: Demokratien zerfallen in der Regel 

nicht abrupt. Sie werden schrittweise und systematisch ausgehöhlt. Wir kennen das Drehbuch dafür: Demokratische 

Normen werden von politischen Akteuren so lange verletzt, bis ein Kipppunkt erreicht wird – hin zur Autokratie. Dann 

ist die Rückkehr zur Demokratie nur schwer möglich. 

Es gibt aber auch eine gute Nachricht: Werden solche Normverletzungen von der Gesellschaft sanktioniert, dann kann 

das Abgleiten in Richtung Autokratie verlangsamt oder sogar verhindert werden. Solche Sanktionen können von Ge-

richten ausgehen. Sie können aber auch von der Zivilgesellschaft oder von Institutionen auf den Weg gebracht wer-

den. Und genau hier kommen die wissenschaftlichen Institutionen ins Spiel. Denn Wissenschaft ist eine Aktivität der 

Gesellschaft für die Gesellschaft. Sie stellt gesicherte Evidenz bereit und ermöglicht rationales Handeln. 

Wir müssen das immer wieder sichtbar machen, was Wissenschaft zur Bewältigung unserer Herausforderungen leis-

tet. So können wir den populistischen Untergangserzählungen positive Zukunftsbilder entgegensetzen. Und Wissen-

schaft kann noch mehr: Sie sichert auch die Freiheit des Einzelnen. Weil sie unsere Fähigkeit stärkt, eigenständig zu 

denken und zu handeln. Und weil sie es uns ermöglicht, Falschbehauptungen zu entlarven und Vorurteile und Fremd-

bestimmung zu überwinden. 

Also halten wir fest: Wissenschaft ist eine Säule der wehrhaften Demokratie – ebenso wie die unabhängige Justiz und 

die freien Medien. Sie ist essentiell für die weitere Entwicklung unserer Gesellschaft. Doch um ihre Aufgaben erfüllen 

zu können, braucht Wissenschaft nicht nur verlässliche staatliche Finanzierung und zunehmendes privates Engage-

ment. Sie braucht auch Freiheit, Offenheit und Vielfalt. Deshalb sage ich heute ganz unmissverständlich: Wir werden 

wissenschaftsfeindlichen politischen Akteuren, die unsere Freiheitsrechte und Autonomie angreifen, mit aller Ent-

schiedenheit entgegentreten. 

Verehrte Festversammlung, 

individuelle Freiheitsrechte und unabhängige Institutionen sind unverzichtbar für unsere Demokratie. Sie sind die 

Fundamente, auf denen unsere moderne Gesellschaft ruht. Wir alle müssen sie schützen! Gerade weil Demokratie 

eben nicht selbstverständlich ist. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 


